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Für Powerfrauen  
im Handwerk
Bundesweiter Wettbewerb „Unternehmerfrau  
im Handwerk“ ausgeschrieben

Frauen im Handwerk sind vieles: 
Meisterin, Inhaberin, Personal­
chefin, Buchhalterin, Marke­

tingfrau und oft auch Familienma­
nagerin in einem. Der Wettbewerb 
„Unternehmerfrau im Handwerk“ 
will diese Frauen und deren Leistun­
gen würdigen und sichtbar machen.

Der Preis wird an eine selbstän­
dige Handwerksunternehmerin und 
eine mitarbeitende Familienange­
hörige in den Kategorien „Unterneh­
merin im Handwerk“ und „Heldin 
im Handwerk“ vergeben und ist mit 
jeweils 2.500 Euro sowie einem 
 professionellen Imagefilm dotiert. 
Bewerbungen können von Be ­
trieben, Mitarbeitern, Kunden, Ge­
schäftspartnern, Kammern und 
Innungen eingereicht werden – und 
natürlich von den Frauen selbst. 
Auswahlkriterien sind Engagement, 
Mut, Leistung, Innovationskraft, 

Lebenswerk und alles, was die 
Frauen in ihrem Beruf besonders 
macht. Eine hochkarätige Jury mit 
Experten aus Unternehmen, Hand­
werk, Verbänden und Wissenschaft 
wertet die Bewerbungen unter strik­
ter Einhaltung des Datenschutzes 
aus. Die Preisverleihung findet am 9. 
Ok  tober 2026 im feierlichen Rahmen 
des Bundeskongresses der Unter­
nehmerfrauen im Handwerk (UFH) 
im thüringischen Eichsfeld statt.

Initiatoren des Wettbewerbs, der 
in diesem Jahr zum 30. Mal veran­
staltet wird, sind das Wirtschafts­
magazin handwerk magazin ge­
meinsam mit den Partnern des 
Handwerks, Würth Modyf und der 
R+V Versicherung. Einsendeschluss 
für Bewerbungen ist der 15. Juni.

www.handwerk-magazin.de/ 
unternehmerfrau2026

Der Wettbewerb soll die Leistungen von Frauen im Handwerk sichtbar 
 machen.  Foto: Sascha Schneider/AMH

Ehrenamtsakademie  
lädt ein 
Veranstaltungen im Kammerbezirk 

Ohne Ehrenamt keine Selbst­
verwaltung – das Ehrenamt 
ist eine Chance, etwas zu 

bewegen, Einfluss zu nehmen und 
das eigene Wissen und die Be ­
rufserfahrung weiterzugeben. Die 
Eh ren  amtsakademie für das Hand­
werk in Baden­Württemberg unter­
stützt Handwerkerinnen und Hand­
werker, die sich in Gremien der Kam­
mern, Kreishandwerkerschaften 
und Innungen engagieren wollen.

Zukunftstag: „Let’s talk about 
Ehrenamt“ 

 ț 15. April 2026, 9.30 bis 14.30 Uhr 
Handwerkskammer Reutlingen, 
Hindenburgstraße 58,  
72762 Reutlingen

Wie sieht die Zukunft des Ehrenamts 
aus? Welche Herausforderungen stel­
len sich für Organisationen und Per­
sonen? Beim Zukunftstag diskutie­
ren Ehren­ und Hauptamt die ver­

schiedenen Herausforderungen für 
die Selbstverwaltung im Handwerk 
und arbeiten an Lösungsansätzen. 
Die Veranstaltung wird begleitet vom 
itb – Institut für Betriebsführung im 
Handwerk als Wissenschaftspartner.

Einführung ins Ehrenamt im 
Handwerk 

 ț 18. April 2026, 10 bis 17 Uhr 
Kreishandwerkerschaft 
 Tübingen, Handwerkerpark 1,  
72070 Tübingen

Die Einführung behandelt die 
Grundlagen des Ehrenamts in der 
handwerklichen Selbstverwaltung, 
Aufgaben und den rechtlichen 
 Rahmen. Ehrenamtliche berichten 
aus ihrer Praxis. Außerdem gibt es 
Tipps zur Organisation von Sitzun­
gen und zum Zeitmanagement.

Anmeldung unter www.ehrenamt- 
handwerk.de/veranstaltungen

Grundlagenwissen, Austausch und Vernetzung stehen im Mittelpunkt der 
Ehrenamtsakademie.  Foto: Redpixel – stock.adobe.com

Ein Handwerk,  
das vieles zusammenhält
Lehrling des Monats: Valentin Schoser aus Burladingen lernt Seiler, einen der ältesten Berufe überhaupt

A
rchitektur hätte er sich vor­
stellen können. Aber wirk­
lich studieren wollte Valen­
tin Schoser nicht, also ent­

schied er sich nach dem Abi für eine 
Lehre zum Seiler im elterlichen 
Betrieb. Was den Beruf ausmacht, 
hatte er praktisch von Kindesbeinen 
an erlebt. Als Jugendlicher half er 
häufiger mit und fand Gefallen daran. 
„Seiler ist ein Beruf, den kaum noch 
jemand kennt“, sagt der 20-Jährige. 
Nur noch wenige Betriebe übten die­
ses alte Handwerk aus. Seine Klasse 
an der Textilberufsschule im fränki­
schen Münchberg zähle sieben Schü­
ler, die aus dem gesamten Bundes­
gebiet kommen. 

Exotischer geht es kaum, könnte 
man meinen. Tatsächlich sind Seiler 
auch in der heutigen Zeit sehr prä­
sent. Die Experten für Befestigungs­ 
und Sicherheitstechnik arbeiten mit 
Fasern, Drahtseilen, Ketten und Gur­
ten und setzen Kundenwünsche ent­
sprechend den jeweiligen techni­
schen Normen in nahezu allen Stär­
ken und Formaten um. Es geht um 
sicheres Arbeiten in der Produktion, 
auf der Baustelle, im Freileitungsbau 
und um sichere Transporte. „Die Auf­
gaben sind oft sehr anspruchsvoll. 
Man ist sich bewusst, dass von der 
Qualität des Endprodukts letztlich 
auch Menschenleben abhängen kön­
nen“, erklärt Schoser.

Im Betrieb übernimmt der Aus­
zubildende zahlreiche Aufgaben. Er 
fertigt Faser­ und Stahlseile nach 
individuellen Wünschen, stellt ver­
schiedene Anschlagmittel her, das 
sind die Elemente, die zwischen 
Kranhaken und Last verwendet wer­
den, repariert defekte Produkte und 
berät mittlerweile auch Kunden. 
Hinzu kommen die nach den Un ­
fallverhütungsvorschriften vorge­
schriebenen Prüfungen. Dieser Be ­
reich sei in den letzten Jahren stark 
gewachsen, so Schoser. „Wir führen 
diese Prüfungen bei uns oder beim 
Kunden durch.“

Faible für traditionelle 
Techniken
Besonders gerne übernimmt er das 
Spleißen. Dabei werden einzelne 
Stränge von Stahl­ oder Faserseilen 
bruchfest und dauerhaft verflochten. 
Es entstehen hochreißfeste Schlaufen 
oder Seilringe, die beispielsweise bei 
Bergbahnen eingesetzt werden. Eine 
handwerklich anspruchsvolle und 
aufwändige Arbeit. Weniger Gefallen 
findet Schoser an Serienseilen. Diese 
Arbeiten seien auf Dauer etwas mo ­
noton.

Rainer Schoser, Vater, Firmenchef 
und Ausbilder, ist diese handwerkliche 
Orientierung wichtig. „Valentin arbei­
tet mit einem Auge fürs Detail.“ Neben 
den guten fachlichen Leistungen, der 
Notendurchschnitt an der Berufs­
schule beträgt 1,3, bei der Zwischen­
prüfung erreichte Valentin 91 von 100 
Punkten, zeichne ihn die Fähigkeit 
aus, auch in stressigen Situationen den 
Überblick zu behalten und sich auf das 
Wesentliche zu konzentrieren.

Bundesweiter Austausch 
zwischen Betrieben
Valentin will den Beruf in all seinen 
Facetten kennenlernen. Dazu gehö­

ren auch die Spezialisierungen, die 
sein Ausbildungsbetrieb nicht ab­
deckt. Während der Ausbildung ab ­
solvierte er mehrere Hospitanzen 
und Praktika in Seilerbetrieben im 
Bundesgebiet und erwarb auf Lehr­
gängen wichtige Zusatzqualifika­
tionen. Auch über die Arbeit hinaus 
sei Valentin engagiert, hebt sein 
Vater hervor, etwa bei gemeinsamen 
 Ak  tivitäten mit dem Team oder als 
 Be  treuer der LinkedIn­Seite des 
 Un  ternehmens, eine Aufgabe, die er 
sich mit seiner Schwester Franziska 
teilt.  Auch außerhalb des Betriebs 
ist Valentin umtriebig. Im vergange­
nen Jahr nahm er als Jugendbeirat 
mit anderen Junghandwerkern die 
Image kampagne des deutschen 
Handwerks unter die Lupe.

Über die nähere Zukunft hat Valen­
tin Schoser klare Vorstellungen. Die 
Gesellenprüfung, die demnächst an­
steht, will er bestmöglich abschlie­
ßen. Danach steht die Meisterschule 
an. Zeit für seine Hobbys will er sich 
trotzdem nehmen. Schoser wandert 
gerne, ist sportlich mit dem Rad 
unterwegs und fährt leidenschaftlich 
Ski. Zurzeit absolviert er die Ausbil­
dung zum Skilehrer und ist Beisitzer 
im Skiclub Burladingen. 

Die Schoser GmbH & Co. KG in Bur­
ladingen, 1932 gegründet, ist eine der 
wenigen noch verbliebenen hand­
werklichen Seil­ und Hebetechnikfir­
men in Baden­Württemberg. Sie kon­
fektioniert Anschlagmittel, bietet ein 
reiches Sortiment an Faserseilen und 
führt die regelmäßigen Prüfungen 
gemäß den Vorgaben der Deutschen 
Gesetzlichen Unfallversicherung 
durch. Die Kunden kommen aus dem 
gesamten Bundesgebiet und dem 
europäischen Ausland. Das Unterneh­
men will höchste Qualität und eine 
umfassende Beratung bieten. „Wir 
wissen, was machbar ist, und können 
so unseren Kunden einen echten 
Mehrwert bieten“, sagt Firmenchef 
Rainer Schoser, der den Betrieb in 
dritter Generation führt.

Seltener Beruf, unverzichtbare Produkte: Valentin Schoser stellt Seile in verschiedenen Materialien und nahezu allen Stärken und Formaten her.  Fotos: Handwerkskammer

Das Spleißen ist eine alte Verarbeitungstechnik, die nach wie vor un ­
verzichtbar ist.

Man ist sich 
bewusst, dass von 
der Qualität des 
Endprodukts 
 Menschenleben 
abhängen können.“
Valentin Schoser
Seiler­Azubi
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Das Forum richtet sich an Unter­
nehmer und potentielle Nach­
folger.  Foto: Handwerkskammer

KURZ UND BÜNDIG

Nachfolgeforum  
in Freudenstadt
Wie gelingt die Nachfolge in der 
Familie? Wie finden Unternehmer 
und externe Interessenten zusam­
men? Und welche Rolle die Kom­
munikation im Nachfolgepro­
zess  spielt – mit diesen Themen 
beschäftigt sich das Nachfolge­
forum, zu dem die Industrie­ und 
Handelskammer Nordschwarz­
wald, die Wirtschaftsförderung der 
Stadt Freudenstadt, der Campus 
Schwarzwald und die Handwerks­
kammer Reutlingen am 14. April 
nach Freudenstadt einladen. Nach 
kurzen Einführungsvorträgen zu 
den Themen Planung der Nach­
folge, Kommunikation und den 
Möglichkeiten für Unternehmen 
und potentielle Nachfolger zusam­
menzufinden, steht der Austausch 
im Mittelpunkt. An drei Themen­
tischen treffen die Teilnehmer auf 
Experten, Berater sowie Übergeber 
und Nachfolger, die einen Einblick 
in ihre Projekte geben. Veranstal­
tungsort ist der Campus Schwarz­
wald, Herzog­Eberhard­Straße 56, 
72250 Freudenstadt. Beginn ist um 
17 Uhr. 

Anmeldung bei der Akademie Ländlicher 
Raum per E-Mail an alr@lel.bwl.de

Seminar: Mehr als  
nur Lohn
Fachkräfte im Handwerk werden 
immer knapper – und ein gutes 
Gehalt allein reicht längst nicht 
mehr aus, um die besten Mitarbei­
tenden zu gewinnen und langfris­
tig zu binden. Warum Arbeitgeber­
attraktivität so wichtig ist, was sie 
ausmacht und wie Unternehmen 
sich wirkungsvoll positionieren, 
das erfahren Inhaber und Füh­
rungskräfte in einem Web­Semi­
nar der Initiative „Horizont Hand­
werk“. Den praktischen Einstieg 
erleichtert ein speziell für Hand­
werksbetriebe entwickeltes Ana­
lysetool, das Arbeitgeberattrakti­
vität messbar macht. Die Teilneh­
mer lernen das Werkzeug kennen 
und erhalten einen Einblick, wie 
sich Ergebnisse in praktische Ver­
besserungen umsetzen lassen.

Mehr als nur Lohn: Was Arbeit­
geberattraktivität im Handwerk 
wirklich ausmacht, 22. April 2026, 
11 bis 12 Uhr. Die Teilnahme ist 
kostenfrei.

Anmeldung unter  
www.hwk-reutlingen.de/web-seminare

Rentensprechtag 
Die Handwerkskammer und die 
Deutsche Rentenversicherung 
Baden­Württemberg bieten am 
Dienstag, den 14. April 2026, 9 bis 
12 Uhr eine kostenfreie Rentenbe­
ratung für Handwerker und Exis­
tenzgründer an. Fachberater be­
antworten Fragen zur gesetzlichen 
Rente, zu individuellen Versiche­
rungsverläufen und ergänzenden 
Formen der Altersvorsorge. Weite­
 re Themen sind Invaliditäts­ bzw. 
Berufsunfähigkeitsversicherungen. 
Die Beratung findet in der Hand­
werkskammer Reutlingen, Hinden­
burgstraße 58, Raum 2.11 statt. 
Bitte geben Sie bei der Anmeldung 
Ihr Geburtsdatum und Ihre Sozial­
versicherungsnummer an.

Terminvereinbarung unter  
Tel. 07121/2412-233 

Heinrich Beck ist Persönlichkeit 
im Handwerk 2025
Präsident Alexander Wälde zeichnet Bäcker aus Römerstein für Qualität und Innovationskraft aus

Heinrich Beck, Inhaber der 
Bäckerei Konditorei Becka­
Beck in Römerstein, ist zur 

„Persönlichkeit im Handwerk“ 2025 
gewählt worden. Die Nutzerinnen 
und Nutzer des Gründungsportals 
„Selbstständig im Handwerk“ 
stimmten online über die Auszeich­
nung ab. Im Jahresentscheid setzte 
sich Beck gegen die Mitbewerber 
durch. Vor Kurzem erhielt er die Aus­
zeichnung offiziell aus den Händen 
von Präsident Alexander Wälde, der 
Beck für sein besonderes Engage­
ment im Handwerk würdigte. Mit 
dem Siegel „Persönlichkeit im Hand­
werk“ zeichnen die acht baden­würt­
tembergischen Handwerkskammern 
regelmäßig Persönlichkeiten aus, die 
mit besonderen Leistungen und vor­
bildlichem unternehmerischem 
Handeln für ihr Gewerk stehen. Bei 
Heiner Beck ist es der konsequente 
Anspruch, Backwaren in höchster 
Qualität herzustellen, die aus der 
Region stammen und besonders 
bekömmlich sind. BeckaBeck backt 
in Bioqualität und setzt auf Getrei­
 de von der Schwäbischen Alb wie 
Alb­Dinkel, Alb­Weizen und Alb­ 
Roggen. „Es muss schmecken, aus 
der Region kommen und wenn’s 
dann noch bio ist, ist’s super!“, 
bringt Beck seine Philosophie auf 
den Punkt.

Keine Berührungsängste mit 
Wissenschaft und Forschung
Besonders hervorzuheben ist die 
enge Zusammenarbeit mit dem 
Getreidewissenschaftler Prof. Dr. 
Friedrich Longin von der Universität 
Hohenheim. Aus einer zufälligen 
Begegnung bei einem Kongress ent­

Teigführungszeiten. Für diese bei­
spielhafte Verbindung von Handwerk 
und Wissenschaft wurde das Unter­
nehmen 2024 mit dem renommierten 
Seifriz­Preis ausgezeichnet.

Der ausgezeichnete Betrieb blickt 
auf eine lange Geschichte zurück. 

Heiner Beck (3. v. r.) und Familie bei der Auszeichnung durch Alexander 
Wälde in Römerstein­Böhringen.  Foto: Handwerkskammer

Es muss schmecken,  
aus der Region kommen 
und wenn’s dann noch 
bio ist, ist’s super.“ 
Heinrich Beck
Inhaber der Bäckerei Konditorei 
BeckaBeck

Ein junger Optiker setzt  
neue Maßstäbe 
Kay Sailer ist Gründer und einer der ersten Absolventen einer Master­Fortbildung in seinem Beruf VON JUTTA NITSCHKE 

M
it der Eröffnung seines 
eigenen Fachgeschäfts 
krönt Kay Sailer seinen 
außergewöhnlichen Kar­

riereweg. Vom ersten Lehrlingstag bis 
zum Meisterbrief, von der anschlie­
ßenden Weiterbildung zum Optome­
tristen bis zum Master Professional 
Optometrie (HWK) hat Kay Sailer jede 
Etappe mit Erfolg absolviert. 

Wer ist dieser Mann aus Pfäffingen, 
der in einer Branche zwischen hoch­
moderner Technik und traditionel­
lem Handwerk neue Maßstäbe setzt? 
Noch während seiner Schulzeit lieb­
äugelte Kay Sailer mit dem Hand­
werk. „Ich bin in einer Handwerker­
familie aufgewachsen. Mein Vater ist 
selbständiger Elektriker. Das prägt. 
Mit einem Bürojob hätte ich mich nie 
anfreunden können“, berichtet der 
leidenschaftliche Motorradfahrer.

Den Weg in die Augenoptik ver­
dankt er seinem Opa. Nachdem die 
Bewerbungen als Mechatroniker 
nicht fruchteten, vermittelte ihm der 
Großvater eine Lehrstelle bei Optik 
Schäfer in Rottenburg. Dort lernte er 
die Grundlagen. „Den hohen Anfor­
derungen meines damaligen Meis­
ters gerecht zu werden war nicht 
ganz einfach. Aber genau das hat 
mich sowohl handwerklich als auch 
kommunikativ vorangebracht“, er­
zählt Sailer. 

Die Zeit nach der Ausbildung nutzte 
der junge Mann zur Vertiefung seiner 
Kenntnisse. Er ging voll und ganz in 
seinem Job auf und liebte den Kun­
denkontakt. Schnell war klar, dass es 
für ihn weitergehen muss: 2010 
schloss er die Meisterschule in Karls­
ruhe ab. Dadurch erlangte er nicht nur 
die Befugnis, selbst auszubilden, son­
dern erweiterte auch seine Kom­
petenzen bei Sehstärkenprüfungen 
und Kontaktlinsenanpassungen. „Die 
Schule war sehr anstrengend, aber es 
hat sich gelohnt“, so Sailer weiter.

Kay Sailer möchte seinen Kunden die beste Beratung bieten.  Foto: Jutta Nitschke

Unterstützung dankbar. Dieser ermu­
tigte Kay Sailer, berufsbegleitend die 
Weiterbildung zum Master Professio­
nal Optometrie (HWK) anzupacken. 
Der zwölfmonatige Lehrgang an der 
Akademie für Augenoptik in Dorma­
gen umfasst fünf Seminarblöcke, die 
teils online absolviert werden kön­
nen. Hinzu kommen zwei Pflicht­
praktika in Klinik oder Augenarztpra­
xis und in einem optometrieorientier­
ten Fachbetrieb. Den Abschluss bildet 
eine Projektarbeit samt Präsentation. 
Das Konzept wurde gemeinsam mit 
der Handwerkskammer Düsseldorf 
entwickelt. Sailer gehört zu den ers­
ten Absolventen der Fortbildung, die 
gleichwertig ist zu einem an der 
Hochschule erworbenen Master. 

Der eigene Betrieb
Über 20 Jahre hat Kay Sailer seinem 
Ausbildungsbetrieb die Treue gehal­
ten. Doch sein Herzensprojekt ließ 
ihn nie los – die Selbstständigkeit. 
Dies hatte er seinem Opa einst ver­
sprochen. Und sein Vater ist ihm bis 
heute ein gutes Vorbild. Sailer be­
schäftigte sich lange damit, ein trag­
fähiges Konzept zu entwickeln. Bei 
der Planung überließ er nichts dem 
Zufall, sondern suchte den Austausch 
mit anderen Optikern, Augenärzten 
und Freunden. Ein weiterer An ­
sprechpartner war die Handwerks­
kammer Reutlingen. „Es gibt so viele 
Details zu beachten. Die persönliche 
Beratung hilft bei der Orientierung 
und gibt Struktur“, berichtet der 
Gründer. Als heimatverbundener 
Mensch suchte er nach einem Standort 
rund um seinen Wohnort und wurde 
in Altingen fündig. „Der Laden ist per­
fekt, die Räumlichkeiten passen und 
es hat genügend Parkplätze vor dem 
Haus“, sagt Sailer. Bei der Renovierung 
half die gesamte Familie mit. Anfang 
März fand die Eröffnung seines eige­
nen Betriebs „Schönbuch Optik“ statt.

teres Wachstum. Heute beschäftigt 
BeckaBeck 350 Mitarbeitende, 
 darunter 14 Auszubildende, und 
betreibt 21 Filialen in der Region. 
Das Unternehmen ist damit ein 
wichtiger Arbeitgeber in der Region 
und engagiert sich zugleich stark in 
der beruflichen Ausbildung. Es 
beliefert neben Privatkunden auch 
regionale Metzgereien, Bioläden, 
Lebensmittelgeschäfte sowie die 
Gastronomie.

Bestens bestellt für  
die nächste Generation
Auch die Zukunft ist klar ausgerichtet. 
2025 erfolgte ein Anbau mit einer 
Erweiterung der Produktionsfläche 
um 2.000 Quadratmeter und einer 
Investition von rund fünf Millionen 
Euro. Die Erweiterung ist ein Bekennt­
nis zu weiterem Wachstum, aber auch 
zur Modernisierung und langfristigen 
Sicherung von Arbeitsplätzen. In den 
kommenden Jahren soll der Betrieb an 
die drei Töchter von Heinrich Beck 
übergeben werden. Die Wahl zur „Per­
sönlichkeit im Handwerk 2025“ und 
die Auszeichnung durch Präsident 
Alexander Wälde unterstreichen, dass 
Becks Weg, Tradition, Innovation, 
regionale Verantwortung und nach­
haltige Entwicklung zu verbinden, 
weit über die Region hinaus als vor­
bildlich wahrgenommen wird.

Mit beruflicher Fortbildung auf Master-Niveau

Wer die Meisterprüfung bestanden hat, darf die jeweilige Meisterbe­
zeichnung nach der Handwerksordnung (HwO) führen. Für verschiedene 
Fortbildungsabschlüsse wurden zusätzlich neue Bezeichnungen wie 
„Bachelor Professional im …“ eingeführt. Diese verdeutlichen, dass die 
im Rahmen der beruflichen Weiterbildung erworbenen Kompetenzen 
im Deutschen Qualifikationsrahmen (DQR) dem Kompetenzniveau von 
Bachelorabschlüssen (Stufe 6) entsprechen. Es handelt sich dabei je­
doch um berufliche Fortbildungsabschlüsse, nicht um akademische 
Grade. Der DQR umfasst acht Kompetenzstufen: Meister­ und Bachelor­ 
(einschließlich Bachelor Professional­)Abschlüsse sind der Stufe 6, Mas­
terabschlüsse von Hochschulen und ausgewählte berufliche Fortbil­
dungsabschlüsse der Stufe 7 zugeordnet. Dieses höhere Kompetenz­
niveau kann auch über eine berufliche Fortbildung erreicht werden. Im 
handwerklich­technischen Bereich ist das Angebot an anerkannten Fort­
bildungen auf DQR­Stufe 7 derzeit noch begrenzt. Im betriebswirtschaftli­
chen Bereich erreicht der Abschluss „Geprüfter Betriebswirt (HwO)“ DQR­
Stufe 7 und liegt damit auf demselben Kompetenzniveau wie „Master Pro­
fessional“­Abschlüsse und Masterabschlüsse von Hochschulen. Dennoch 
bleibt es ein beruflicher Fortbildungsabschluss und kein akademischer 
Mastergrad. Grundsätzlich gilt: Alle Bezeichnungen mit dem Zusatz „Pro­
fessional“ kennzeichnen berufliche Fortbildungsabschlüsse nach dem Be­
rufsbildungsgesetz bzw. HwO und begründen keinen akademischen Grad.

1963 von Becks Vater gegründet, 
übernahm Heinrich Beck, Bäcker­
meister, Konditor und Betriebswirt, 
den Familienbetrieb im Jahr 1991. 
1998 verlegte er die Produktion von 
Bad Urach nach Römerstein und 
schuf damit die Grundlage für wei­

stand eine intensive Kooperation, in 
deren Rahmen Backverfahren und 
Teigruhezeiten wissenschaftlich 
untersucht wurden. Die Forschungs­
ergebnisse zeigen, dass bereits zwei 
Stunden Teigruhe ausreichen, um 
sogenannte FODMAPs deutlich zu 
reduzieren und damit die Bekömm­
lichkeit der Backwaren spürbar zu 
verbessern. BeckaBeck hat diese 
Erkenntnisse unmittelbar in die Pra­
xis übertragen und backt Brote und 
Kleingebäck nur noch mit langen 

Vom Meister zum Master
Doch der Wissensdurst des jungen 
Hobby­Triathleten war noch nicht 
gestillt. Im Anschluss an die Meis­
terschule absolvierte er eine Fortbil­
dung zum Optometristen in Nord­
rhein­Westfalen. Anders als beim 
Augenoptiker liegt der Fokus stärker 
auf der Augenprüfung, der Analyse 
des binokularen Sehens und der 
Früherkennung von Augenkrank­
heiten. „Ich möchte stets die beste 
Lösung für meine Kunden finden. 
Deshalb ist es für mich wichtig, das 
Sehen immer im Zusammenhang 
mit dem Körper zu betrachten“, er­
klärt Sailer. Kurzzeitig überlegte er 
sogar, Augenarzt zu werden, ent­
schied sich dann jedoch für die spe­
zialisierte Optometrie, um sowohl 
vertiefte klinische Kenntnisse als 
auch die handwerkliche Praxis mit­
einander zu verknüpfen.

Noch heute ist er seinem ehemali­
gen Chef aus Rottenburg für dessen 


